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nerungen von Süsswasser-, besonders von Landpflanzen kannte. Die Annahme 
von ungleichen Hebungen führt, wenn inan die Erscheinungen ins Detail ver
folgt, zu einer so erkünstelten Verwickelung, dass man sie bald als naturwi
drig aufgeben muss. Die »weile Annahme von abgesperrten Süsswasser-Seen 
widerlegt sich direct und bestimmt durch den Umstand, dass die Formation 
selbst die höchsten Wasserscheiden, wie diejenige zwischen Obdach und Rei- 
chcnfels und die von Tarvis ununterbrochen überschreitet. Man wird so za 
dem Schlüsse geführt, dass die miocenen Ablagerungen in den östlichen Alpen 
im Gr u n d  e i ne s  Me e r e s  S t a t t  f a nde n ,  w e l c h e s  b e i l ä u f i g  3500 
F u s s  ü b e r  dein g e g e n w ä r t i g e n  Sp i e ge l  d e s s elb c n stehend alles 
ülierfluthetc was tiefer lag. Um dies zu erläutern hat Herr v. Mor l o t  eine 
eigene Karte mit einem Profil zusammengcstcllt, auf welcher Land, Meer und 
Meeresabsatz durch drei verschiedene Farben angegeben sind. Die Alpenge
gend nimmt da einen sonderbaren Charakter an, sie ist von Meeresarmen nach 
allen Richtungen durchschnitten nnd löst sich in eine Menge von immer kleine
ren Inseln auf, beiläufig nach Art der norwegischen Küste. Herr von Mor l o t  
legte eine von Herrn Dr. Boue  nach demselben Princip colorirte Karte der 
Türkei vor,  ferner eine Anzahl von Karten, die ihm Herr Feldmarschall-Lieu- 
tenant von H a u s l a b  anvertraut hatte. Der Letztere ist durch ganz verschie
denes Studium, indem er bloss von den Oberflächenverhältnissen der Erde aus
ging zu theilweise ganz gleichen Resultaten gelangt, und es gibt namentlich 
die eine seiner Darstellungen für die nordöstlichen Alpen genau dasselbe Bild 
wie Herrn v. M o r l o t ’s Karte. Herr v. Mo r l o t  hob es besonders hervor, 
dass er den früheren Mitteilungen des geistvollen Geographen viel von seinen 
neueren Resultaten verdankt. Aber nicht blos für die hydrographischen Ver
hältnisse der Alpen ist das Entwickelte von Wichtigkeit, es knüpfen sich 
daran eine Menge von Folgerungen für die Wissenschaft im Allgemeinen, und 
Herr v. Mo r l o t  erörterte auch das nächst daran sich schlicssende in Bezie
hung nnd die relativen Verhältnisse von Wasser und Land überhaupt auf dem 
ganzen Erdball.

Herr v. Mo r l o t  berichtete ferner über die Reste eines römischen 
Eisenwerkes in der Wochein in Ober-Krain, welchcs er in Gesellschaft von 
Herrn S p r u n g ,  gegenwärtig Professor an der k. k. montanistischen Lehr
anstalt in Leoben, im vorigen Sommer untersuchte. Er zeigte eine vollstän
dige Suite von Hüttenproducten vor, noch unverschmolzenes Erz, Schlacken, 
Ofenzustellungsmasse und selbst das Eisen, welches sehr gut und zum Theil 
gestählt ist, iiberdiess noch verschiedene andere Gegenstände, darunter meh
rere Münzen, aus denen hervorgeht, dass das Werk in der Mitte oder späte
stens in der zweiten Hälfte des IV. Jahrhunderts n. Ch., wahrscheinlich in 
Folge gewaltsamer Zerstörung, zum Erliegen kam. Herr v. M o r 1 o t knüpfte 
daran einige Andeutungen über die Geschichte des Eisens überhaupt. Die äl
testen Spuren weisen auf Klein-Asien zurück, dann kommt Griechenland, wo 
es schon 700 Jahr v. Ch. bei der Prägung von Münzen verwendet wurde. 
Die Römer scheinen beiläufig 500 v. Ch. das Eisen bei sich eingeführt und 
dann durch den Handel allmälig weiter nach Norden verbreitet zu haben. 
Nach Noricum kam das Eisen ungefähr um die Zeit von Christi Geburt, nach 
Schweden und Norwegen erst im V. und VI. Jahrhundert, so dass also diese 
für den menschlichen Haushalt so wichtige Anwendung des Eisens ein ganzes 
Jahrtausend brauchte um vom Süden bis nach dem Norden von Europa zu 
dringen, (lieft II. Suite 199.)


